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Prahistorische Kupfererzgewinnung in den Schweizer Alpen

von RENE Wyss

Forschungsgeschichtlicher Riickblick

Die Geschichte der prihistorischen Kupfererzgewinnung
in den Schweizer Alpen ist verhdltnismaissig jung, und ent-
sprechende Ausserungen in einem Vortrag iiber «Technik,
Wirtschaft und Handel» in der Bronzezeit!, anlésslich eines
Kurses der Schweizerischen Gesellschaft fiir Ur- und Friih-
geschichte an der Universitdt in Ziirich, wurden 1970 in
Fachkreisen als unhaltbar und der herkommlichen Auf-
fassung widersprechend zuriickgewiesen. Diese ableh-
nende Haltung war gleichsam eine Aufforderung, die
vorgetragenen Hinweise auf einheimischen Bergbau zu
verdichten und der umstrittenen Frage durch gezielte
Grabungen und Forschungen im Geldnde nachzugehen.
Das entsprach auch einem wihrend der langjahrigen Unter-
suchungen auf der Hiigelsiedlung Cresta bei Cazis im
Domleschg erwachsenen Wunsch nach Kldrung der Beweg-
griinde und der wirtschaftlichen Grundlagen von Bevolke-
rungsgemeinschaften, die ganz im Innern des Alpenraumes
Dauersiedlungen errichtet hatten. In einem anderen
Beitrag tiber «Siedlungswesen und Verkehrswege» wurde
an der gleichen Veranstaltung die Prospektion nach Kupfer-
erzen als nicht zu unterschitzender Anreiz fiir den Auf-
bruch ins Gebirge angefiihrt? und daran erinnert, dass
dieser Wirtschaftszweig auf alle Fille eine viel gewichtigere
Rolle gespielt habe, als dies durch entsprechende Funde
zum Ausdruck komme. Die enge Verflechtung wirtschaft-
licher Faktoren wie Hochweidenutzung, Erzgewinnung
und Passverkehr mit dem alpinen Siedlungswesen wurde
wenig spater in Wiirdigung der Verdienste von Emil Vogt
fiir die prahistorische Forschung in einer «Die Eroberung
der Alpen durch den Bronzezeitmenschen» betitelten
Zusammenfassung beleuchtet?, gewissermassen als Ein-
stimmung fiir die nachfolgenden Grabungen im Oberhalb-
stein. Doch bevor wir uns damit befassen, soll kurz die Auf-
fassung édlterer Autoren zum Problem der einheimischen
Kupfererzgewinnung in vorgeschichtlicher Zeit dargelegt
werden. Bereits nach der Mitte des vorigen Jahrhunderts
hatte sich L. R. von Fellenberg* aufgrund von Analysen an
Gegenstinden antiker Bronzen Gedanken zur Herkunft des
Rohstoffes gemacht und folgende Schlussfolgerung ge-
zogen: «Aus den Resultaten vorstehender Analysen scheint
mir hervorzugehen, dass der Nickel- und Kobaltgehalt der
Bronze, namentlich der im Wallis aufgefundenen Antiqui-
tdten darauf hindeutet, dass das in denselben enthaltene
Kupfer aus Walliser Kupfererzen, welche bekanntlich im

Einfischtale ganz in der Ndhe von Nickel- und Kobalterzen
vorkommen, dargestellt worden sei, und dass die von Stéffis
kommenden Gegenstinde auch wahrscheinlich aus dem
Wallis stammen ... Ob die Geschichts- und Altertumsfor-
scher mit dem hier Angedeuteten einverstanden sein
werden, weiss ich nicht, wiinsche aber durch vorliegende
Arbeit zur Erforschung der Wahrheit mein Schirflein
beigetragen zu haben .. .» Uberlegungen dieser Art waren
dem damaligen Kenntnisstand der Archdologen weit
voraus und ohne Widerhall geblieben. Erst in den spéten
dreissiger Jahren wurden dhnliche Gedankengénge durch
O. Tschumi’ und W. Burkart® angestellt. O. Tschumi scheint
vor allem durch die Forschungen R. Pittionis’ beeinflusst
gewesen zu sein. Ausgehend von einem 12 Pfund Kupfer-
brocken umfassenden Fund aus der Ndhe von Bad Heu-
strich auf der linken Seite des ausgehenden Frutigtales
stellte er Betrachtungen zu Giessereien, einheimischer
Kupfererzgewinnung und damit verbundenen weitfld-
chigen Rodungen von Talsohlen an. Ferner verwies er auf
die Analysenergebnisse L. R. von Fellenbergs (vgl. Anm. 4,
S.78/79), der in den erwidhnten Brucherzstiicken von Guss-
kuchen einmal mehr das fiir die Herkunft aus dem Wallis
(Val d’Anniviers) charakteristische Nickel nachgewiesen
hatte. Eine Aufzidhlung von Kupfervorkommen, die in
historischer Zeit mit Erfolg ausgebeutet worden sind,
beschliesst O. Tschumi mit der Feststellung: «Das erlaubt
zur Not den Riickschluss auf urzeitlichen Abbau...»
(Anm. 5, S.170). Wenige Jahre spéter hat er von der Auf-
fassung autochthoner Kupfererzgewinnung in préhistori-
scher Zeit Abstand genommen.?

Anders W. Burkart, der im Ostlichen Alpengebiet Sied-
lungsforschung betrieben hatte. In einer Zusammenschau
uber 12 Jahre Urgeschichtsforschung spricht er von ersten
Anfingen eines «Bergbaues durch Ausschmelzen von
Kupfer» (vgl. Anm. 6, S. 39); mehr zu dieser lapidaren Fest-
stellung erfihrt man in der von ihm verfassten Mono-
graphie iiber die Hiigelsiedlung Crestaulta im Lugnez.’
Zunichst gelang ihm iiber verschiedene Gussstiicke und
Bronzetropfchen der Nachweis siedlungseigener Metall-
verarbeitung. Sodann liess er einige «griinlichbekrustete
Gesteinsmuster mit angekitteten Kohlenteilen» an der Eid-
genossischen Technischen Hochschule auf ihre Bedeutung
analysieren (Professor Dr. E. Niggli). Bei einigen von ihnen
lautete das Ergebnis auf Schlacken, aus deren Zusammen-
setzung geschlossen werden diirfe, dass mit Erfolg versucht
wurde, Kupfer zu gewinnen. Die ndchsten Vorkommen von
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Abb.1 Blick vom Piz Toissa (2656 m) in siid6stlicher Richtung auf bronzezeitliche Siedlungen, prihistorische Erzabbaugebiete und
Schlackenhalden im Oberhalbstein. 1: Motta Vallac (Salouf), nicht sichtbar; 2/3: Caschligns und Glignia (Cunter); 4: Padnal (Savognin);
5: Rudnal (Savognin); 6: Parnoz (Savognin); 7: Tigignas Sot (Parsonz); 8/9: Parseiras und Sogn Martegn (Savognin); 10: Furnatschs/
Parnoz (Tinizong); 11: Avagna, Colm da Bovs am Piz d’Err (Tinizong); 12: Alp Flix (Sur). Signaturen: V Siedlung, gewerbliche Anlage,
«Pitino»-Ort; < Schlackenhalde.

Kupfer finden sich am Aroser Rothorn, bei Filisur und bei
Cresta (vgl. Anm.9, S.41). Auf dieses Gutachten stiitzte
sich seine Auffassung iiber bronzezeitlichen Kupfer-
bergbau. Nicht bekannt war W. Burkart der Verwendungs-
zweck von fiinf Rillenhdmmern (auch Rillenschligel), die
ebenfalls zum Vorschein gekommen waren und nur im
Bergbau gebraucht worden sind. Der Rillenschligel war das
Gerit des Prospektors und der Bergleute, aber auch der
Metallurgen in Siedlungen. - Schwer verstindlich erscheint
die Angabe der Erzvorkommen, die sich in 40 bis 50 Kilo-
meter Entfernung befinden, wihrend schon damals dieje-
nigen der niheren Umgebung wie Alp Nadels sowie im
Raum zwischen Affeier und Rueun!® im Umkreis von 10 bis
15 Kilometern bekannt waren, was aber die Nutzung noch
leichter zugénglicher Rohstoffquellen durchaus offenlisst.

Von einer fiir die prihistorische Bergbauforschung wich-
tigen Entdeckung berichtete W. Burkart 1946 aufgrund
einer Sondiergrabung in Guinia in Cunter im Oberhalb-
stein (Landeskarte 1236: Glignia), die zur teilweisen Frei-
legung einer Schlackenhalde gefiihrt hatte.!! Die chemische
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Analyse ergab Eisenschlacken, und der Ausgriaber schloss
auf Eisenverhiittung. In nur etwa 300 Meter Entfernung,
aber 200 Meter hoher auf Caschligns, befindet sich die
ebenfalls von W. Burkart ausgegrabene bronzezeitliche
«Kultstitte», ein massiver Steinbau, der in mancher
Beziehung grosse Ahnlichkeit mit dem noch zu behan-
delnden, gute zwei Kilometer weiter siidlich gelegenen
Rudnal aufweist. In ersterem kamen u. a. eine zweiteilige
Gussform aus Bronze und ein Bergbauhammer zum Vor-
schein?, und in der Steinschiittung kann man jetzt noch
vereinzelte Plattenschlacken finden. Aus heutiger Sicht
diirften wohl metallurgische Titigkeiten fiir die Deutung
von Caschligns zutreffender sein. Eine Neubeurteilung der
Befunde sollte jedenfalls nicht losgelost von der oben
erwihnten Schlackenhalde erfolgen und das Augenmerk
vielmehr auf einen direkten Zusammenhang und die Kup-
ferverhiittung gerichtet werden (Abb. 1, Nr.2/3).

Vor der Uberflutung der Talschaft von Marmorera und
Umwandlung in einen Stausee untersuchte B. Frei 1952
stellvertretend fiir W. Burkart mehrere Schlackenhalden



Abb.2 Motta Vallac (Salouf), Grabung 1976. Stidwestliches Spornende mit neun eingetieften, zum Teil sich iiberschneidenden Feuer-
gruben von unterschiedlicher Grosse; im Hintergrund mittelalterlicher Befestigungswall und diagonal darauf zulaufende Reihe von
Pfostenldchern einer Palisade (um 1300 n. Chr.).

(Abb.6, Nr.1 und 7/8) und Verhiittungsanlagen haupt-
sdchlich westlich der Julia, gegeniiber der Einmiindung des
Natonsbaches (Landeskarte 1256: 768. 700/151.750) auf der
Flur Bardela® (heute weiter Ostlich als Pardeala er-
scheinend). Seine Vermutung, es handle sich um Zeugen
latenezeitlicher Erzgewinnung, wurde auch von spiteren
Autoren geteilt und zeitlich sogar noch in die ausgehende
dltere Eisenzeit erstreckt (Taminser Horizont).!* Dieser
Befund ist von ganz besonderem Interesse inddinsicht auf
montane Aktivititen in der Landschaft von Marmorera,
deren Ursprung hochstwahrscheinlich in die Bronzezeit
zuriickreicht. Im umschriebenen Raum spielten spiter
auch die im 12.Jahrhundert urkundlich erwidhnten und
schon 1338 in einem Bergwerksvertrag!s> erscheinenden
Ritter von Marmels eine sehr wichtige Rolle bei der Erzge-
winnung. Beriicksichtigt man ferner den Fund von Eisen-
gusskuchen und Schmelzstiicken, die bei Tgesa Briischeda
(brusiare: gliihen, brennen, schmelzen!6), unweit der Ein-
miindung des Val d’Agnel ins Tal der Julia, zum Vorschein
gekommen waren und von denen sich noch mehrere

Zentner im Boden befinden sollen!’, dann ergibt sich fiir
den Raum von Mulegns bis hinauf zur toponomastisch
erschlossenen «Schmelzhiitte» Tgesa Briischeda eine
Vielfalt an Belegen und Hinweisen, die von der Bronzezeit
(?) bis in die Mitte des 16. Jahrhunderts reichen.

Neue Erkenntnisse zur Theorie einheimischer
Kupfererzgewinnung

Einen neuen Abschnitt in der Geschichte der prahisto-
rischen Kupfererzgewinnung leiteten die Grabungen J. Ra-
geths vom Archdologischen Dienst des Kantons Grau-
biinden auf dem Padnal'® bei Savognin (1971-1983) sowie
des Schweizerischen Landesmuseums auf Motta Vallac!?
bei Salouf (1972-1974, 1976-1977 und 1979) und an-
schliessend auf dem Rudnal?’ iiber Savognin (1977, 1979
und 1981-1983) ein (Abb.1, Nr. 1 und 4/5). - Ein Jahr vor
Grabungsbeginn fiihrten mehrere Exkursionen zu bereits
bekannten Siedlungen in den Hauptdurchtalungen Grau-
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bliindens zwecks Kldrung von Untersuchungsmoglich-
keiten und Erfolgsaussichten in einer der drei wegen Kup-
fererzvorkommen in die engere Wahl gezogenen Regionen:
Vorderrheintal, Schams und Oberhalbstein. Die auf einem
Hohenzug gelegene Motta Vallac schien den gestellten
Anforderungen am ehesten zu entsprechen, ganz abge-
sehen von einer geplanten Grossiiberbauung, die damals
den Wohnplatz bedrohte. Als erschwerender Umstand fiir
die Erforschung der bronzezeitlichen Horizonte erwies sich
die wiederholte Besiedlung dieses aussichtsreichen, das
Oberhalbstein gegen Norden abschliessenden Querriegels
in spéteren Epochen.

Im folgenden sei auf einige Funde und Befunde hinge-
wiesen, die den Rahmen einer rein biauerlichen Siedlungs-
gemeinschaft sprengen und auf metallurgische Aktivitidten
schliessen lassen. Das betrifft vor allem eine ganze Anzahl
rundlicher und ovaler, in den anstehenden Lehm einge-
tiefter Herdgruben im siidwestlichen Teil des Hiigelpla-
teaus (Abb.2). Anfinglich fiir eine besondere Art von zu
Wohnhausern gehdrenden Herden betrachtet, die iiblicher-
weise durch ebenerdig verlegte Platten gekennzeichnet und
in dieser Form auf Motta Vallac ebenfalls vertreten sind,
mehrten sich im weiteren Verlauf der Grabung die
Anzeichen, die eine gewerbliche Nutzung der Feuergruben
indizierten. Sie waren von unterschiedlicher Grosse und
Fintiefung und durchwegs durch sehr grosse Hitzeein-
wirkung gekennzeichnet, ersichtlich an der starken Verzie-
gelung von Wand und Boden derselben. Kleinere Gruben
bis zu 1,3 Meter Durchmesser waren gefiillt mit einer rot-
lichen feinkrlimeligen Erde, die vermutlich von einer
Ummantelung stammte; grossere Gruben von 1,8 bis
2 Meter Durchmesser enthielten Asche und Holzkohlen,
aber auch ziegelfarbigen Grus. Auch eine Doppelgrube
stellte sich ein und ferner eine ovale, 50 Zentimeter tiefe
Grube mit einem Liangsmesser von 3 Metern. Unweit dieser
Ansammlung von Gruben kamen zwei durch aneinander-
gereihte und auf dem anstehenden Fels aufliegende Steine
gebildete Kammern zum Vorschein, die mit Holzkohle
angefiillt waren. Je nach Grosse diirften diese Gruben bei
der Erzgewinnung und -weiterverarbeitung eine Rolle
gespielt haben. In ihrer Umgebung fanden sich auch
Tropfchen und Kliimpchen von Bronze. Sie deuten,
gestiitzt auf eine im Schweizerischen Landesmuseum von
A. Volte vorgenommene Rontgenfluoreszenzanalyse, auf
Giessereireste hin, da das Kupfer bereits mit 12 Prozent
Zinn legiert war.2! Bislang waren einheimische Zinnvor-
kommen nie ein Thema unter Prihistorikern; daher sollte
man einen diesbeziiglichen Hinweis von Bundesstatthalter
J. A. Peterelli in der «Beschreibung des Hochgerichts Ober-
halbstein nebst Stalla»?? auf einen «etwas Silber- und Zinn-
stufen» fiihrenden Aufschluss bei Ziteil zur Kenntnis
nehmen (Abb.5, Fig.1). Die Fundstelle ist hochstwahr-
scheinlich identisch mit einer auf etwa 2370 Metern gele-
genen Abbauhalde bei der Furcletta, zwischen Piz Toissa
und dem nordlichen Gratausldufer des Piz Curvér. Die Ent-
fernung zur Motta Vallac betrigt nur gute fiinf Kilometer,
erfordert aber die Uberwindung von iiber 1000 Hohen-
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metern. Das fiir Hohensiedlungen im allgemeinen kérg-
liche Fundmaterial umfasste ferner Plattenschlacken aus
Eisensilikat, die fiir die frithe Kupferverhiittung charakteri-
stisch sind. Schliesslich ist noch ein Rillenhammer zu ver-
zeichnen. Fiir einige der metallurgischen Zwecken die-
nenden Feuergruben liegen Radiocarbondaten vor. Eine in
einem Wallschnitt erfasste Grube datiert um 1830 v. Chr.
(B-2980: 1836 BC; 2029-1672, 95% Wahrscheinlichkeit). Ein
weiteres kalibriertes Datum aus einer Anlage ganz am
Spornende, beim 50. Metermesspunkt, fligt sich mit 1569
v.Chr. (B-2983: 1569 BC; 1730-1430, 95% Wahrschein-
lichkeit) ebenfalls in die Reihe von Gruben aus dem dlteren
und mittleren Abschnitt der Bronzezeit. Mit einer Feuer-
grube kurz vor Beginn der Spitbronzezeit hat man es bei
einem weiteren, in unmittelbarer Nihe des genannten
Messpunktes gelegenen Objekt mit der Zeitangabe um 1340
zu tun (B-3696: 1341 BC; 1546-1071, 95% Wahrschein-
lichkeit). - Neue Erkenntnisse zur Thematik der Kupfererz-
gewinnung erhofften wir uns von einer Anschlussgrabung
auf dem Rudnal iiber Savognin (Abb.1, Nr.5), einem
kiinstlich angelegten Hiigel am Rand einer Hangterrasse,
mit Blick auf den rund 250 Meter tiefer gelegenen Padnal.
Ausschlaggebend waren die iiberraschende Ahnlichkeit mit
dem 2,3 Kilometer weiter talaus, aber auf gleicher Hohe
gelegenen Caschligns iiber Cunter sowie verschlackte, an
der Oberfliache liegende Gesteinsreste. Sie stammten aus
einer Rettungsgrabung von B. Plaz?® auf dem Rudnal,
dessen Basis 1957 vom Bau einer Alpstrasse und durch die
Entnahme von Steinmaterial aus dem Gebdudeinnern zu
Schotterzwecken beriihrt worden ist.

Zu den wichtigsten Grabungsergebnissen zéhlte die Frei-
legung eines rechteckigen, im Hiigel verborgenen Bau-
werkes von 8,5 auf anndhernd 20 Meter. Die einhduptigen
Mauerziige waren stellenweise noch bis auf eine Hohe von
2 Metern erhalten. Die talseitige Trockenmauer war aussen
und abschnittweise auch auf der Innenseite durch starke
Hitzeeinwirkung gezeichnet und ebenso eine mit kriimelig
rotem Belag in der Art der Grubenfiillungen von Motta
Vallac liberdeckte und vorgebaute Terrasse. Den Innen-
raum flllten iber einer Aschenschicht aus der Griin-
dungszeit um 1600 v. Chr. (B-4194: 1611 BC; 1810-1457, 95%
Wahrscheinlichkeit) Gerdlle und bei sehr hoher Tempe-
ratur geschmolzenes Gestein. Im siidlichen Teil des Ge-
baudes war 1957 eine auf dem gewachsenen Boden verlegte
und mit Steinen umstellte Feuerstelle (1,5 auf 1,8 Meter)
zum Vorschein gekommen und neben der Talmauer ein
Morser. Aus einer spitbronzezeitlichen Schicht liegt ein
Gussabfall in Form eines Kliimpchens vor mit bemer-
kenswert hohem Zinnanteil von 20 bis 25 Prozent?*, und als
wichtigster Beleg fiir metallurgische Tétigkeit auf dem
Rudnal sei ein 180 Gramm schwerer Kupferstein aus dem
untersten Horizont erwédhnt, der durch einen Reduktions-
prozess erst noch in Schwarzkupfer, das heisst mehr oder
weniger reines Kupfer, weiterverarbeitet werden musste
(Abb. 4, Fig. 4). Aus den jiingeren Schichten stammen auch
Plattenschlacken der Kupferverhiittung (?)?°, die nichts
Gemeinsames mit den Gesteinsschlacken haben. Ferner



Abb.3 Belege zur Kupfererzgewinnung aus der Hiigelsiedlung Cresta bei Cazis, im Domleschg. 1-4: Bergbauhimmer/Rillenhdmmer;
5: Steinplatte mit je vier Morserschalen auf beiden Flichen; 6: Hilfte eines Gusskuchens (Querschnitt, Ober- und Unterseite) aus «ein-
heimischer Bronzelegierung». Zusammensetzung: Kupfer 79,3%; Blei 7%; Antimon 6,6%; Zinn 6,3%; Arsen 0,5%; Silber, Nickel, Eisen je
0,1%. M 1:2. (Zeichnungen L. Neidhart, Schweizerisches Landesmuseum.)

hat die Analyse einer braunlichen Schlacke sowie eines erz-
haltigen Gesteins als Hauptbestandteil Eisen (geringe Spur
Zinn) ergeben.?® Noch ungelOst ist die Bedeutung der
geschmolzenen und teilweise «zusammengeschweissten»
Mauersteine, die laut einem vorldufigen Bericht erst bei
1210 Grad Celsius zu fliessen begannen. Verbindliche
Erkldrungen fiir diesen Befund stehen noch aus; sie reichen
von Gebdudebrand bis zur Mantelschlacke eines Schmelz-
ofens oder Verdimmung des Innern eines Ausheizherdes?’,
wobei die Verschiedenartigkeit der untersuchten Proben
betont werden muss.

Beim Vergleich der Hinweise auf metallurgische Tétig-
keiten in den drei Siedlungen Motta Vallac, Rudnal und
Padnal ergeben sich in mancher Beziehung Ubereinstim-
mungen. An allen drei Orten, wie Ubrigens auch in
Caschligns, kann Bronzeguss beziehungsweise Metallver-
arbeitung mit Sicherheit nachgewiesen werden, sei es durch
Gussabfille oder durch Formen. Vom Padnal liegen nicht

weniger als deren acht vor, mitunter eine mit dem Negativ
zweier Doppelfliigelnadeln, durch welche der Handwerks-
zweig des Giessers fiir das Oberhalbstein bereits fiir die
frithe Bronzezeit bezeugt ist.2® Gewerbliche Feuergruben
(fiir Konzentrationsprozesse von Kupferstein?) sind vor
allem fiir Motta Vallac charakteristisch, kommen aber
ebenfalls, wie auch die Doppelgrube, auf dem Padnal vor,
wo ausserdem eine Art Rostplatz Erwédhnung findet.?? Mit
Ausnahme des Rudnals haben ferner alle angefiihrten Sta-
tionen einen oder mehrere Rillenhdmmer ergeben. Auf
dem Padnal waren es fiinf Exemplare und in der Hiigel-
siedlung Cresta bei Cazis im Domleschg gar deren elf, ver-
gleichsweise die grosste bisher in einer alpinen Siedlung der
Schweiz angetroffene Zahl (Gewichte: um 200 Gramm
zwei Exemplare, zwischen 400 und 650 Gramm neun
Exemplare). Ferner verbinden verschiedene Arten von
Schlacken, besonders auch die Plattenschlacken, simtliche
Siedlungsstellen. Eine Besonderheit bilden ein Guss-
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kuchen und eine brotlaibformige Steinplatte aus Cazis mit
je einer Reihe gepickter Schilchen auf beiden Flichen
(Abb. 3, Fig.1-6), die offenbar der Zerkleinerung von Erz
dienten, wie librigens auch die zahlreichen Bergkristalle
mit zertrimmerter Spitze. Letztere konnten von den
Bewohnern praktisch im Umfeld ihres Dorfes aus den Fels-
kliften des Hiigelzuges Cresta gewonnen werden. Das
Oberhalbstein dagegen entbehrt dieses Reichtums an Berg-
kristall.

Prdahistorische Schlackenhalden

Alle bisher angefiihrten Beobachtungen an Baubefunden
und Funden insgesamt liessen kaum mehr Raum fiir
Zweifel an einheimischem Bergbau zur Bronzezeit. Noch
aber fehlten die Schlackenhalden mit den zugehdrigen
Schmelzofen sowie Abbauzonen, Schachte und Hohlen in
der ndheren oder weiteren Umgebung. Wihrend der Gra-
bungen auf Motta Vallac und dem Rudnal bahnten sich
Kontakte zu E. Brun an, Vertreter des Vereins der Freunde
des Bergbaus fiir die Region des Oberhalbsteins. Ge-
meinsam besuchten wir verschiedene Schlackenhalden, die
fliir Zeugnisse des historischen Bergbaus gehalten wurden
(Abb. 6, Nr.2-4). Es folgten zahlreiche Einzelaktionen im
ganzen Oberhalbstein (wdhrend der Grabungswochen-
enden und des anschliessenden Ferienurlaubs im gleichen
Gebiet), die nicht nur auf die Entdeckung von Schlacken-
halden, sondern auch von Abbaugebicten angelegt waren.
Als wertvolle Grundlagen fiir die Vorbereitung der Exkur-
sionen dienten dltere Arbeiten zum Bergbau, die E. Brun3?
in einer unldngst erschienenen und iibersichtlich gestal-
teten Zusammenschau vollumféinglich berlicksichtigt,
kommentiert und durch eigene Forschungstétigkeit ergdnzt
hat, ferner die mineralogisch-petrographischen Untersu-
chungsergebnisse von V. Dietrich!® sowie das Rétische
Namenbuch A. Schortas!® in Verbindung mit den Lan-
deskarten der anvisierten Bergbauregionen. Die mei-
sten Schlackenhalden liegen im Einzugsgebiet der von
V. Dietrich behandelten Fundstellen (1-15), in den Tal-
schaften von Savognin, Tinizong-Val d’Err und Marmorera.
Dazu kommen Schlackenhalden, die ausserhalb der bisher
bekannten Vererzungszonen liegen, wie beispielsweise auf
Alp Flix und Alp Natons (nicht zu verwechseln mit einem
Aufschluss gegeniiber Alp Ses in der oberen Val Natons),
iiber welch letztere ein «trutg» (Pfad) als Hohenweg nach
Bivio fiihrt (Abb. 5, Fig. 5/6 sowie Abb. 6, Nr.6). Zu diesen
miissten die kupfererzhaltigen Serpentinite in der nidheren
Umgebung erst noch ausfindig gemacht werden. Zu dhn-
lichen Uberlegungen fiihrt die Beschiftigung mit den
«Eisenschlacken» auf Caschligns und dem Rudnal (Val da
Burvagn? Val Bunga?). Das Beispiel der Schlackenhalden
im Raum von Sogn Martegn und Parseiras (Abb. 1, Nr. 9 und
8) auf der Westseite der Julia gegeniiber dem Rudnal macht
deutlich, wie alte Erzaufschliisse in Vergessenheit geraten
oder verschwinden kénnen; fest steht allein, dass sich im
vorderen Teil der Val Nandro oder im parallel dazu verlau-

200

fenden Bachgraben durch Schischen erzfiihrendes Gestein
befunden haben muss. In einem Uberblick zur archéologi-
schen Erforschung des Oberhalbsteins wurde bereits 1977,
noch vor Beginn der Grabungen auf dem Rudnal, auf einen
diesem auffallend dhnlichen Hiigel bei Tigignas Sot®!, auf
der gegeniiberliegenden Talseite, am Rand der durch den
Schletg tief eingefressenen Val Nandro aufmerksam ge-
macht, wo wenige Jahre spiter ebenfalls «Eisenschlacken-
reste» zum Vorschein gekommen sind (Abb. 1, Nr. 7). Auf
eine heute nicht mehr existente Grube (auch Herd), die sich
etwa 1,3 Kilometer oberhalb von Tigignas Sot als mdglicher
Erzaufschluss befunden haben diirfte, weist der Flurname
Fugna (fodina) hin. Auch bei den Plattenschlacken von
Motta Vallac stellt sich die Frage nach den nichstgelegenen
Erzvorkommen in Verbindung mit Schlackenhalden; ein
solches konnte sich oberhalb des Dorfes Salouf befunden
haben, wo V. Dietrich auf Serpentinitlinsen gestossen ist,
die mit Chalkopyrit impragniert waren (vgl. Anm. 15, S. 23).
Fiir Uberraschung sorgte eine auf Umwegen iiber Bern und
Zirich wihrend der Grabung von 1982 auf dem Rudnal ein-
getroffene Schlacke aus Stierva, mit der Frage nach deren
Bedeutung. Am darauffolgenden Samstag konnte der
Landeigentiimer, auf dessen Geldnde die Plattenschlacke
1975 bei der Anlage eines Entwisserungsgrabens zum Vor-
schein gekommen war, ausfindig gemacht werden. Aus der
Darstellung des Befundes durch den Bergbauern Chr.
Thoni konnte auf eine bisher unbekannte Schlackenhalde
geschlossen werden. Eine anschliessende Besichtigung der
beim Maiensdss Tiragn auf 1620 Metern gelegenen Stelle
ergab vereinzelte Schlacken und bestétigte die gehegte Ver-
mutung (Abb.5, Fig.2/3). Der Landeigentiimer begeg-
nete dem Wunsch nach Anlage eines Sondierschnittes mit
grossem Verstidndnis, und nach Grabungsabschluss auf
dem Rudnal konnten wir das Vorhaben bei Schneetreiben
verwirklichen (8. September 1982). Der Suchschnitt von
70 auf 130 Zentimeter wurde quer zum unterirdischen Was-
serlauf, zwischen zwei Schachtdeckeln, angelegt. Unter
einer diinnen Humusdecke stellte sich eine 75 Zentimeter
michtige Schlackenschicht, vermischt mit Kohlen, ein. Sie
umfasste hauptsichlich grobblasige Gusskuchen von 20 bis
25 Zentimeter Durchmesser und viele Bruchstiicke von
solchen, zapfenformige Fliessgebilde und zu etwa einem
Funftel Plattenschlacken. - Nur ungefihr 500 Meter
siidlich der Schlackenhalde befindet sich zwischen zwei
von der Alp da Stierva talwirts fliessenden, stark erodierten
Gewissern eine Geldnderippe aus Serpentinit mit dem
Maiensiss Plang digl Bistgat. Hier diirfte sich gemdss alten
Aufzeichnungen eine Grube mit Chalkopyrit (Chalkos
bedeutet griechisch Kupfer) befunden haben, die heute
jedoch nicht mehr offen liegt. Auch in diesem Fall konnten
der Erzaufschluss von Bistgat und die Schlackenhalde von
Tiragn in direkter Beziehung zueinander gestanden haben
und als Belege des historischen Bergbaus vor 1600
(vgl. Anm. 15, S.22)22 gewertet werden. Deshalb waren wir
bestrebt, das Problem der Datierung von Schlackenhalden
durch die Entnahme von Holzkohlenproben und Alters-
bestimmung derselben durch das Physikalische Institut der



Universitdt Bern zu 16sen.’? Die Ergebnisse waren hochst
aufschlussreich und insofern tiberraschend, als die erhal-
tenen Messwerte durchwegs Daten préhistorischer Zeit-
stellung lieferten, wie aus der folgenden Zusammen-
stellung hervorgeht (S.202).

Noch ist die Zahl der radiocarbondatierten Schlacken-
halden, knapp ein Viertel aller bisher bekannten Vor-
kommen, zu klein, um aus den vorliegenden Resultaten
verbindliche Schliisse zu ziehen. Immerhin fillt auf, dass
die drei Halden vom Westhang der Talschaft von Mar-
morera (Alp La Motta und Pareis) mit dem ausgedehnten
Abbaugebiet von Cotschens (Abb. 6) und Plaz in der Val
Faller (Abb. 6, Nr.11; Abb. 4, Fig. 1) auf eisenzeitliche Erz-
gewinnung hinweisen, ganz im Sinn der von B. Plaz und
B. Frei® erzielten fritheren Grabungsbefunde kurz vor
Uberflutung des Tales von Marmorera und deren Beur-
teilung in heutiger Sicht (Chr. Zindel; J. Rageth?). Noch
ist leider keine Aussage moglich iiber die Schlackenhalden
auf der gegentiberliegenden Talseite, besonders diejenigen
auf Alp Flix (Abb. 1, Nr.12), von denen in der élteren Lite-
ratur nie die Rede war; sie liegen durchwegs an Gewissern.
Gruba (Abb. 6, Nr. 10) und Marmorera (Abb. 6, Nr. 7) bilden
weitere zum Teil bekannte Fundpunkte, und schliesslich sei
noch einmal auf die besonders eindriickliche Fundstelle
oberhalb des Tiimpels auf Alp Natons hingewiesen, die
hochstwahrscheinlich ebenfalls aus préhistorischer Zeit
stammt (Abb. 4, Fig.2 und 5, Fig.5/6). Im ganzen Gebiet
stosst man auf Stollen (Abb.7, Fig.1) und Gruben, aber
auch Schichte (Pingen), wie beispielsweise im Umgeldnde
der Schlackenhalde auf Alp Motta. Der Zugang zu diesem
Schacht ist durch Astwerk und kleinere Baumstimme ver-
sperrt. Noch vollig ungeklart ist die Natur der pingenartigen
Zige im steil abfallenden Gelinde wenig unterhalb
Caschligns, jedoch tiber der Schlackenhalde von Guinia
(Glignia) bei Cunter, wie auch die der «Erdspalten» im
Umfeld des Schmelzplatzes von Tiragn (Abb.5, Fig.3). -
Aus der Zusammenstellung datierter Abbau- und Schlak-
kenhalden sind auch drei spiatbronzezeitliche Vorkommen
ersichtlich, dasjenige von Alp Es-cha Dadour** im Val
d’Es-cha oberhalb von Madulain im Engadin, Tiragn am
Nordabfall des Oberhalbsteins ins Albulatal und Avagna
am Fuss des Castalegns, einem Ausldufer des Piz d’Err
(Abb.7, Fig.2). Diese Schmelzpldtze vergegenwirtigen
sehr unterschiedliche Hohenlagen: Tiragn liegt lediglich
auf 1620 Metern, Es-cha Dadour auf 1990 Metern und
Avagna gar auf 2500 Metern. Dieser abgelegene, durch
seine rotliche Farbe unverkennbare Erzaufschluss war von
Parsonz aus in der Abendsonne unzihlige Male anvisiertes
Exkursionsziel (Abb. 1,) Nr. 11). Die Besichtigung fand

Abb.4 Belege zur Kupfererzgewinnung. 1: Schlacken von Plaz,
Val Faller (Mulegns), um 600 v. Chr.; 2: Plattenschlacken von Alp
Natons (Marmorera); 3: Schlackenkuchen vom Schmelzplatz in
Tiragn (Stierva), um 800 v.Chr.; 4: Kupferstein vom Rudnal
(Savognin), um 3081 v. Chr. (3364-2758 v. Chr.). Massstibe: Fig.1
bis 3 = 1:4; Fig.4 = 1:1).
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Fundorte von Schlackenhalden Probe-Nr. des B.P. v. Chr. (kalibriert)
Physikalischen
Instituts Bern

1 Avagna (Tinizong); B-4188 2990 +90 1227 (1432-971)
identisch mit Colm da Bovs/Ochsenberg
(LK 1236: 771.850/159.250)

2 Alp La Motta (Marmorera) B-4490 2550 =70 656 (831-434)
(LK 1256: 768.400/151.320)

3 Pareis (Marmorera), Wegkehre B-4498 2120 50 164 (352-33)
(LK 1256: ca. 768.850/151.100)

4 Tiragn (Stierva), Sondage 1982 B-4189 2810 %40 967 (1083-864)
(LK 1236: 760.290/169.540)

5 Plaz (Mulegns), vor Briicke B-4190 2488 =70 617 (791-417)
iiber Ava da Faller
(LK 1256: 766.080/153.800)

6 Sogn Martegn (Savognin), B-4012 2480 +90 611 (800-409)
Kabelgraben 1980
(LK 1236: 765.250/162.080)

7 Es-cha Dadour (Madulain) B-4191 2770 £40 924 (1016-840)
(LK 1237: 790.575/163.100)

Bei den Zeitangaben v. Chr. handelt es sich um einen kalibrierten Mittelwert. In Klammern ist eine Zeitspanne vermerkt, innerhalb
welcher sich der Mittelwert mit 95% Wahrscheinlichkeit befindet (Two-Sigma-Bereich). Kalibrierung nach Calib ETH, Version 1.5,
Th. N. Niklaus, Institut fiir Mittelenergiephysik, Eidgendssische Technische Hochschule Ziirich, 1991. Der Verfasser dankt W. Fasnacht,
Schweizerisches Landesmuseum, fiir die Vermittlung der neuen Kalibrierwerte.

jedoch erst im September 1982 statt. Neben einem unge-
mortelten Grundriss eines Gebidudes (Abb.5, Fig.4) -
V. Dietrich denkt an eine Pochhiitte - kam eine blasige
Schlacke zum Vorschein und aus einer etwas tieferen Lage
Holzkohle, die zur bekanntgegebenen Altersbestimmung
fiilhrte. Ob in dieser Hohenlage tatsiachlich schon Ver-
hiittung stattgefunden hat, miisste erst noch griindlich
untersucht werden. Folgende Tatsache jedoch kann nicht
ibersehen werden: Die Baumgrenze, die heute beim
Maiensidss Demat, am Ausgang unseres Seitentales zur Val
d’Err, auf rund 1850 Metern liegt, geht auf Kahlschlag im
Zusammenhang mit dem Betrieb von Schmelzen zuriick
und reichte urspriinglich in bedeutend hohere Lagen
hinauf. Die Alpenerlen klettern als Waldpioniere bereits
heute wieder bis auf 2100 Meter, in Richtung Avagna, dasim
zweiten Jahrtausend v. Chr. kaum sehr weit von der Wald-
grenze entfernt gewesen sein konnte. Auf das Problem der
Entwaldung infolge Erzgewinnung hat der Schreibende
schon mehrfach hingewiesen, etwa am Beispiel von Alp
Flix und Cotschens, ferner der Septimerpasslandschaft
siidlich von Bivio wie auch dem nach Osten umbiegenden
letzten Talabschnitt auf die Julierpasshohe.?> Auf die land-
schaftsverdndernden Eingriffe durch Rodungen in Ge-
bieten mit Bergbau ist vor allem in der dlteren Literatur wie-
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derholt aufmerksam gemacht worden. Doch lésst sich im
Einzelfall nicht immer eine klare Abgrenzung gegeniiber
alpwirtschaftlich begriindetem Kahlschlag vornehmen, wie
etwa in den dem Oberhalbstein benachbarten Tilern des
Avers (Avers, Val Madris und Valle di Lei). In ihnen
scheinen beide Wirtschaftszweige am forstlichen Raub-
bau beteiligt gewesen zu sein.3¢ Der spitbronzezeitliche
Schmelzplatz von Tiragn erwies sich nach dem Ergebnis
des Probeschnittes sowie dem Verlauf des Umgeldndes als
besonders geeignet fiir eine Untersuchung. Sowohl die
Vertreter des Archidologischen Dienstes Graubiinden,
Chr. Zindel und J. Rageth, als auch des Deutschen Bergbau-
Museums in Bochum, G. Weisgerber und A. Hauptmann,
mit denen uns schon seit mehreren Jahren fachliche Kon-
takte durch Grabungsbesuche und Exkursionen verbunden
hatten, waren gegeniiber einem Grabungsprojekt sehr
aufgeschlossen. Die Kollegen aus Bochum waren bereit,
die montanarchdologische Aufgabe zu iibernehmen. Im
Friihling 1984 fiihrte Chr. Roden vom Bergbau-Museum
(Bochum) die geomagnetische Vermessung des Kupferver-
hiittungsplatzes durch, und im darauffolgenden Sommer
fand unter seiner ortlichen Leitung die Grabung statt. Ihr
wurde ein System von Sondierschnitten zur Erfassung der
ganzen Schlackenhalde zugrunde gelegt. Bei einem mitt-



Abb.5 Abbau- und Schlackenhalden. 1: Blick vom Piz Toissa auf eine heute unbekannte Abbauhalde iiber der Furcletta, zwischen Piz
Curvér und Curvér Pintsch, auf ca. 2360 m. Identisch mit dem Zinn- und Silbervorkommen von Ziteil? Dieser Pilgerort ist in der linken
Bildmitte sichtbar; 2/3: Schlackenhalde von Tiragn (Stierva) in Blickrichtung Nord auf Lantsch; das bewegte Umgelinde des Schmelz-
platzes, W-0; 4: Avagna (Tinizong) am Fuss des Piz d’Err, auf 2500 m, Abbauzone und Trockenmauerreste im Vordergrund, S-N;
5/6: Lage der Schlackenhalde von Natons auf 1955 m, siidéstlich von Marmorera, sowie Nahansicht des Aufschlusses, SO-NW.
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leren Durchmesser von 12 Metern sowie einer maximalen
Schichtstdrke von 0,9 Metern errechnete der Grabungs-
leiter ein Schiittungsvolumen von etwa 51 Kubikmetern,
und die Gesamtzahl der angetroffenen Gusskuchen
(Abb. 4, Fig. 3) schitzte er auf 13 000 Einheiten.?” Im schon
erwihnten Zwischenbericht iliber Verhiittungsschlacken
aus dem Oberhalbstein denkt A. Hauptmann?’ in Tiragn an
eine Zwischenstufe in der Kupfererzgewinnung. Die
Zusammensetzung der Schlackenkuchen ldsst aber noch
viele Fragen, so auch verhiittungstechnischer Natur, offen.
Noch konnte der Standort des Ofens beziehungsweise der
im allgemeinen paarweise angeordneten Schmelzanlagen
nicht ausfindig gemacht werden. Man hat sich darunter in
Anlehnung an ostalpine Befunde quadratische bis recht-
eckige Ofen von 40 bis 60 Zentimeter Seitenlinge und einer
Hohe bis etwa 1,2 Meter vorzustellen, wie solche in neuerer
Zeit in eindriicklichem Erhaltungszustand mit aufge-
hendem Mauerwerk bis zu 90 Zentimeter bei Trieben in der
Obersteiermark und in Fennhals in Siidtirol - wie librigens
auch im Trentino - zum Vorschein gekommen sind.8
Wihrend die Aufdeckung der zur rdumlich eng begrenzten
Schlackenhalde von Tiragn gehdrenden Ofen weitgehend
eine Frage der Finanzierung darstellt, sind gegenwirtig
noch kaum verbindliche Aussagen Uber die Bergbau-
methoden und zeitliche Einstufung bereits bekannter Stol-
len, Schichte und Abbauhalden moglich, mit Ausnahme
solcher, die durch technische Merkmale (etwa Schramm-
spuren) aus historischer Zeit gekennzeichnet sind.
Eigentlich miissten systematische Begehungen von Schutt-
halden, deren Entstehung auf prihistorische Erzgewinnung
zuriickgeht, zur Entdeckung von Rillenhdammern fiihren,
die bisweilen in grosser Zahl gefunden werden konnen, wie
ein Beispiel aus Piesky in Spania Dolina in der Slowakei
zeigt, mit gegen 200 Steinschldgeln im Bereich der Abbau-
halden.?

Bergbau in der Uberlieferung von Orts- und Flurnamen

In einem Vortrag iliber «Ortsnamen als Zeugen der
Geschichte und Vorgeschichte» hat A. Schorta bereits 1937
«auf den tiefgreifenden Einfluss des Bergbaues auch auf die
Toponomastik» der von ihm erfassten Gebiete hingewiesen
und mit einigen Beispielen von Ortschaften belegt, deren
Name auf eine ferraria (lateinisch), ein Eisenbergwerk oder
eine Eisenschmelze, zurlickgeht (Ferrera im Avers, Schmit-
ten/Ferreraim Albulatal, Zervreila im Valsertal und Falera/
Fellers im Vorderrheintal und andere mehr).*? In der Tat
bedeuten die vielen Hinweise von Ortsnamen und Flurbe-
zeichnungen auf Bergbau ein wertvolles Hilfsmittel fiir die
Erforschung dieses Wirtschaftszweiges. Das Zuriickreichen
seiner Wurzeln in prihistorische Zeit ldsst sich allein schon
aus toponomastischer Sicht erbringen, was von den Paléo-
linguisten, insbesondere von R. von Planta, schon immer
vermutet worden ist. Mit den é&lteren vorromanischen
Namensschichten hat sich vor allem J.U. Hubschmied
befasst und besonders auch auf die Bedeutung der veneto-
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illyrischen (urnenfelderzeitlichen) Grundform Pitino
(«Berg», «Higel», «<Hohensiedlungy) fiir die friihe Besied-
lung der Alpen aufmerksam gemacht.*! Daraus leiten sich
unter anderem die beiden Namen Padnal und Parnoz ab,
die fir die archdologischen Belange der Talschaft von
Savognin von unmittelbarem Interesse sind. Der bereits
erwihnte Padnal stellt eine Talsiedlung dar, deren
Griindung noch vor dem Jahr 2000 v. Chr. erfolgt ist. Sie war
von zentraler Bedeutung fiir die ganze Talschaft und diirfte
mitunter eine wichtige Rolle im Passverkehr tiber den Julier
und Septimer gespielt haben.*2 Im Gegensatz zum Padnal
bezeichnet Parnoz ein Plateau mit einer Gruppe von Mai-
ensissen auf der westlichen Talseite, gegeniiber Savognin
und dem Rudnal und wie dieser in einer Hohenlage von
1460 Metern (Abb. 1, Nr.6). Eine Begehung dieser «Phan-
tomhohensiedlungy flihrte fiirs erste zur Entdeckung einer
Felsgravierung in Form konzentrischer Kreise, wie sie auf
der gegeniiberliegenden Talseite bei Senslas vorkommen.
J.U. Hubschmied (vgl. Anm. 41, S. 43) fiihrt unter den von
Pitino abgeleiteten Ortsnamen Patnasa bei Brigels im Vor-
derrheintal an und verweist auf einen dort anstehenden
Felsblock mit tiber 30 Schalen. Etwa 400-500 Meter ostlich
unseres in Stein gepickten Kreissymbols befinden sich
Schlackenhalden, und weitere sind auch siidlich der Kirche
von Sogn Martegn, jedoch 200 Meter tiefer unten entdeckt
worden (Abb.1, Nr.8 und 9). Das Geldnde trigt die
Bezeichnung Las Anganeras, deutsch «Driisenanschwel-
lung»; dazu bemerkt A. Schorta (vgl. Anm.16, S.164):
«Doch ist es schwer verstidndlich, wie ein solches Wort
einem Flurnamen zugrunde liegen kénnte.» Zwischen der
nach einem Krankheitsbild bezeichneten Lokalitdt und der
gleichenorts abgewickelten Tatigkeiten fiir Kupfererzge-
winnung (bekannt seit 1980) konnte allenfalls ein unmittel-
barer Zusammenhang bestanden haben, insofern als die
Giesser giftigen Arsen- und Bleidimpfen ausgesetzt waren,
was lidngerfristig schwere gesundheitliche Schiden, wie
Lihmung, zur Folge haben konnte. Das Problem war
bereits im Altertum bekannt. In einer neueren Studie hat
sich A. Mozsolics mit Sagen und Mythen befasst, die von
Gold- und Kupferschmieden handeln und auf das beiden
Berufen gemeinsame Gebresten aufmerksam machen:
Schmiede sind lahm, oder sie hinken.** Diese physische
Deformation hat auch in der griechischen Vasenmalerei bei
der Darstellung von Hephaistos Beriicksichtigung ge-
funden, und gemaiss Autorin soll in der Tiirkei von einem
Gehbehinderten noch heute gesagt werden, er hinke wie
der Bakardschian (Kupferschmied).

Selbst der Ortsname Savognin scheint iiber die inte-
grierten Worter subtus und vena, etwa in der Bedeutung
von «aufsteigende Erzader», auf friihen Bergbau hinzu-
weisen. Zieht man vom Padnal, einige hundert Meter
stidlich von Savognin gelegen, bergwirts eine gerade Linie
tiber den Rudnal, stosst man auf rund 2100 Metern in der
Tat auf die Flurbezeichnung Vagnas (vena heisst Ader), und
wenig nordlich hiervon ist das steil abfallende Geldnde mit
Rosnas bezeichnet, was soviel wie Locher oder Hohlen
bezeichnet. Ob sie durch die Suche nach Erzen entstanden



Abb.6 Blick vom Piz Neir (2909 m) in nordwestlicher Richtung auf die Bergbauregion von Marmorera; im Hintergrund Piz Platta, Piz
Forbesch und Piz Arblatsch. 1: Schmelzbetrieb Pardela (unter Wasser); 2-4: Schlackenhalden von Pareis, Clavée d’Mez und Alp La Motta;
5: Stollen und Schiichte am oberen Rand von Val Starschagns, dariiber der Eisenhut von Cotschens mit weiteren Hohlen; 6: Schlacken-
halde von Natons; 7/8: Schlackenhalden von Marmorera und Burgfelsen Marmorera (beide unter Wasser); 9: Schmelzplatz mit Ofenrest
bei Scalottas (Marmorera); 10: Gruba (nicht sichtbar), unterhalb Alp Flix, Abbauhalde und noch begehbare Stollen (Sur); 11: Plaz, im
nicht sichtbaren Val Faller (Mulegns).

und tberhaupt noch erkennbar sind, miisste erst noch
geklart werden. Von den Schlackenhalden nordlich und
oberhalb des Dorfes Cunter und dem toponomastisch ein-
gebundenen bronzezeitlichen Gemaéduer von Caschligns
(Castellum/Schloss) war bereits die Rede und ebenso
von pingenartigen Eintiefungen im Steilabfall zwischen
Caschligns und Val da Burvagn; an sie erinnert die Flur-
bezeichnung Foppa (aus fovea, Grube), und schliesslich
begegnet man zwischen den «Foppas» und der Talstrasse
der Bezeichnung Ruantschi (aus Rovina), in der Bedeutung
Erdschlipf oder Gerdlliiberschiittung, was sich als unmit-
telbare Folge eines mutmasslichen Bergbaus in der Foppa
niedergeschlagen haben konnte. Auch auf der westlichen
Talseite weist fast jede Gemeinde eine foppa (Grube, Ein-
senkung) oder rosnas (H6hlen, Locher, Offnungen) auf.
Dass lange nicht alle diese Namen auf Bergbau zuriick-
gehen, ist selbstverstindlich. Anderseits kénnen mit
einiger Wahrscheinlichkeit in Vergessenheit geratene

Erzaufschliisse tber entsprechende Flurbezeichnungen
wieder ausfindig gemacht werden. Gruben in der
Umgebung archiologischer Siedlungen oder im Umfeld
weiterer Namensbeziige auf Bergbau nehmen naturgeméss
ein erhohtes Interesse flir sich in Anspruch. Das ist etwa der
Fall bei den heute unbekannten Gruben nordlich von
Motta Vallac beziehungsweise westlich des Erzaufschlusses
bei Plang Pegn, gegeniiber Tgant Ladrung. Bei der
Behandlung der Schlackenhalden im Raum von Parnoz
erfolgte ein Hinweis auf Tigignas Sot am gegenlberlie-
genden Rand der Nandro-Schlucht und Fugna (Herdgrube)
als mogliche Bezugsquelle. Hinzu kommt noch der wohl
jlingere Name des nahegelegenen Maiensédsses Plaz Fra-
vesch, entstanden aus fabrica, Schmiedewerkstatt. Eine
solche ist historisch nicht Uberliefert, doch sind auf dem
nordlich angrenzenden Wiesland unverkennbare Spuren
einer Wiistung, das heisst einer abgegangenen Siedlung,
auszumachen. Noch weiter taleinwérts, oberhalb Radons,
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Abb.7 Bergbaugebiet. 1: Val Starschagns mit einem der verstiirzten Stollen am oberen Rand der Abbauzone, von unten nach oben
gesehen (Marmorera); 2: Avagna (Tinizong) mit uniibersehbaren Verinderungen des Geldndes durch Bergbau, dartiber Hauptgipfel des
Piz d’Err mit Gletscher (3378 m).

trdgt ein Felskopf die Bezeichnung Crap Farreras
(2225 Meter), und einige hundert Meter siidlich davon steht
Farreras fiir ein Eisenbergwerk; die Entfernung von hier
bis Plaz Fravesch betrigt drei Kilometer. Diese wenigen
toponomastischen Beispiele aus der westlichen Talschaft
des Oberhalbsteins mdgen geniigen; die zeitneutrale Ver-
bindung einzelner Flurnamen diirfte kaum der Wirk-
lichkeit entsprochen haben. Ihre chronologische Auf-
schliisselung setzt aber noch sehr viel Forschungsarbeit im
Gelidnde sowie an den inhaltlich unbekannten archidologi-
schen Objekten voraus.

Bei Tinizong zweigt die langgezogene Val d’Err vom Tal
der Julia nach Osten ab, um spéter nach Erreichen der Rui-
nenstétte von Alp Viglia (2000 Meter) nach Stidosten abzu-
biegen, widhrend ein kleines Seitental nach Nordosten
abgeht und die Trimmerhalden zwischen Pizza Grossa und
Piz Furnatsch (nur im Gemeindeplan benannt) erschliesst
(Abb. 1, Nr. 10). Der Ubergang zwischen den beiden Gipfeln
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auf 2666 Metern heisst Fuorcla Furnatsch und gibt den
Blick frei auf das erzhaltige Gestein von Cotschen. Am
unteren Ende der Trimmerhalde erinnert die Bezeichnung
Furnatschs, auf 2400 Metern, an den Standort von
Schmelzofen, die man vielleicht beim Ursprung des dor-
tigen Gewdssers suchen miisste; auf Anhieb jedenfalls
waren sie nicht ausfindig zu machen (Abb. 8, Fig. 1/2). Der
furnus bezeichnet auch Backofen und Kalkbrennofen, doch
sind diese beiden Varianten hier oben gegenstandslos. Die
Ausbriiche und Kliifte am Piz Furnatsch sowie die darun-
terliegende Gerdllhalde lassen keine Zweifel an der anthro-
pogenen Natur der Triimmerlandschaft aufkommen. Ein
Punkt 2447 liegt neben den Furnatschs und heisst im
Gemeindeplan Cotschens, entsprechend dem gegeniiber-
liegenden Cotschna. Wer sich hier um die Gewinnung von
Erzen bemiihte, ist nicht bekannt. Ein weiterer, bereits in
anderem Zusammenhang vorgestellter Flurname ist auch
hier gegenwirtig und in chronologischer Hinsicht vielleicht



Abb.8 Bergbauzonen in der Val d’Err. 1: Blick vom Felskopf wenig nordlich von Avagna auf die Abbauhalden zwischen Pizza Grossa
und Piz Furnatsch sowie Cotschen, den Erz fithrenden Verbindungsgrat zum Corn da Tinizong; unterhalb Furnatschs Hinweis auf die
ungefihre Lage von Parnoz. In der Bildmitte die weitgehend ausgebeutete Manganerzlagerstitte; 2: Sicht vom Piz Furnatsch (2787 m) in
siidlicher Richtung auf «Furnatschs» am Ende der Schutthalde sowie Parnoz; am Piz d’Err wird auf Avagna hingewiesen (Standort
nebenstehender Aufnahme).

sogar richtungsweisend, ndmlich das aus dem veneto-illyri-
schen Pitino abgeleitete Parnoz (Abb. 8, Fig.1/2). Die Ver-
gesellschaftung von Parnoz und Furnatschs ist verdichtig;
noch fehlen die Schlackenhalden, die indessen von den
Ofen nicht wegzudenken sind. Beim gleichnamigen Parnoz
gegeniiber Savognin kennt man die Lage einiger Schlak-
kenhalden, aber (noch) nicht die zugehorigen Ofen.
Schliesslich kommt neben anderen, als drittes Beispiel der
Namensvergesellschaftung, ein Parnoz am Furnerberg bei
Jenaz in der Biindner Herrschaft (Prittigau) vor. Dazu wird
von A. Schorta einschrinkend auf die noch nicht abgeklirte
feminine Form von furnus aufmerksam gemacht. - Alter
Bergbau erscheint auch im vorgelagerten, auf Colm da Bovs
filhrenden Paralleltal in Flurnamen, wie etwa der bronze-
zeitlichen Fundstelle Avagna (Gemeindeplan: I’ Avagna/
Erzader), und auf dem westlichen Grat sowie dem nach
Rona abfallenden Hang weisen die Foppa Cadieras
(nordlich Plaz Beischen), Foppa Crest’Ota, Foppa Stregls

am Felskamm bei Punkt 2227 Meter und die Fopps, hundert
Meter iiber dem Talgrund auf Abbau erzhaltiger Gesteine,
wie solche auch durch die Paré Cotschna (bei Punkt 1686)
angezeigt werden. Was mit dem danebenstehenden Flur-
namen Rons-Panaglia in der Bedeutung von Erdloch/
Wasserloch gemeint ist, bleibe dahingestellt; ebenso unklar
ist die Bezeichnung Val digl Begl. Sie konnte sich auf die
Form des bulium, des Troges, beziehen oder aber direkt auf
einen Holztrog zuriickgehen, wie er iiblicherweise fiir das
Waschen des Erzes mittels Sieb nach der Feinzerkleinerung
in einem weiteren Scheidegang verwendet worden ist. Von
der Topographie her wire die an sich geldufigste Namens-
iibertragung von Brunnentrog auf die Umgebung seines
Standortes schwer verstindlich. Dieser Mutmassung soll
gleich ein handfester Beleg angefiigt werden.

Reich an Hinweisen fiir Bergbau ist die Gegend von
Mulegns bis ans obere Ende des Marmorerasees in bezug
auf sichtbare Spuren montaner Titigkeiten. Ihre Auf-
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zihlung wiirde den vorgegebenen Umfang dieses Beitrages
weit liberschreiten; so sei auf die Arbeiten E. Bruns ver-
wiesen, der sich in vielen Begehungen mit ihrem Erschei-
nungsbild befasst hat, besonders auch unter dem Gesichts-
punkt der priahistorischen Kupfererzgewinnung.** Erstaun-
lich kurz dagegen fillt die Liste der uns interessierenden
Flurbezeichnungen gemiss Landeskarte aus. Hat das etwas
mit der praktizierten Umweltzerstorung und ldangerfristigen
Verddung zu tun? Allerdings erscheint nicht einmal ein aus
sterilis (unfruchtbar) abgeleiteter Name, wie Val Sterla am
Piz Grisch bei Innerferrera oder am Siidabhang des Piz
Starlera die Maiensisssiedlung Starlera, tUber welcher
Stgavatsch (excavare/aushohlen, ausgraben) mit aller
Deutlichkeit an Bergbau und dessen zerstorerische Folgen
erinnert (Stgavatsch hat bei Rona eine Entsprechung in
Stgavitschs; nur im Gemeindeplan). - Die Bezeichnungen
Furnatsch bei Sur (Abb. 6, Nr.9) und Fugnetta siidlich des
verschwundenen Dorfes Marmorera diirfen als in ihrer
Bedeutung bekannt vorausgesetzt werden, nicht jedoch der
Name von Alp Flix (fluxus/das Fliessen), der in Flecs,
der Saloufer Eisenschmelze an der Julia, eine kldrende
Parallele hat; ein Zusammenhang mit den Schlackenhalden
beziehungsweise den zugehorigen Schmelzen ist offen-
sichtlich. Auf ein verdeutschtes, wohl gleichbedeutendes
Flex «uff Flyss» stosst man in der Gemeinde Sur. Ebenfalls
deutsche Bezeichnungen sind Loc fiir Loch (iiber Cuorts)
und Gruba (unterhalb von Salategnas), die beide aus der
Zeit der Walser stammen, die sich im 15. Jahrhundert auf
Alp Flex angesiedelt und diese in Flix umbenannt haben.
Alte Namenssubstanz ist in Starschagns in Verbindung
mit Val (und Alp da) Starschagns enthalten, das nach
A. Schorta aus stillicidium, «Dachtraufe», Kinel, ent-
standen sein diirfte. Die Val Starschagns (Abb. 6, Nr.5)
fihrt im oberen Teil Kupfererz, das seiner leuchtend
grinen Farbe an der Oberfliche wegen nicht {ibersehen
werden konnte®; dass diese tiber 500 Meter Hohenunter-
schied von dem am oberen mit Stollen versehenen Rand
(Abb.7, Fig. 1) der Val Starschagns geradlinig in die Tiefe
flihrende Runse mit einem Namen bedacht worden ist,
muss seinen triftigen Grund gehabt haben, fiir den Bergbau
eine liberzeugende Erkldrung liefert. Hinzu kommt die an
Ort angestellte Betrachtung einer durchaus moglichen
Benutzung des «stillicidium» fiir den Transport von Erzen.
- Wenn nicht alles tduscht, geht auch die Bezeichnung
Bajols (aus dem vorrémischen bulium), die bei den Fels-
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bidndern gegeniiber dem ehemaligen Zusammenfluss von
Natonsbach und Julia steht, auf alten Bergbau zuriick.
Danach hitten die «Waschtroge» der Feinscheidung
gemorserter Erze (wohl mit Hilfe von Sieben) gedient. In
der Tat ist bei der 1952 freigelegten Verhiittungsanlage bei
Bajols (Abb. 6, Nr. 1), an der Riva d’Ava, ein eisenzeitliches,
aus einem halbierten Ldrchenstamm von 40 Zentimeter
Durchmesser gehohltes Bulium zum Vorschein gekommen
(nach Plan errechnete Linge 153 Zentimeter).

Dieser kurze, lingst nicht alle im Oberhalbstein vorkom-
menden Namen beriicksichtigende Uberblick, allein zum
Themenkreis der Erzgewinnung und -verarbeitung, unter-
streicht die Bedeutung von Toponomastik und Etymologie
fiir die archédologische Forschung. Zum gleichen Ergebnis
fithrten entsprechende Studien im Schams zusammen mit
seinen Seitentilern im Avers und vergleichsweise auch im
Biindner Oberland. Die Erfahrung, wonach Siedlungs-
abfolgen und Kupfererzvorkommen in enger Beziehung
zueinander stehen*, kommt schwergewichtig auch in Ver-
breitungskarten bronzezeitlicher Siedlungs-, Grab- und
Einzelfunde*” zum Ausdruck. An der Vergesellschaftung
von Siedlung und Erzlagerstitten haben stets auch auf den
Bergbau bezogene Flurnamen Anteil. Doch ist die Offen-
legung eines allenfalls préhistorischen Ursprungs noch
mit erheblichen Schwierigkeiten verbunden, aber bei
gezieltem Vorgehen nicht ganz aussichtslos; vor allem die
Miteinbeziehung weiterer Kategorien von Flur- und Orts-
namen, wie beispielsweise die der Pitino-stimmigen in Tal-
schaften mit Kupfererzvorkommen, konnte sich als weiter-
fiihrend erweisen. So ist das durch mehrere Saumpfade mit
dem Oberhalbstein verbundene Schams bis heute ohne
bronzezeitliche Siedlungen geblieben, obwohl an ihrer Exi-
stenz keine Zweifel bestehen konnen. Dafiir spricht das
Griberfeld von Donath oder Quell- und weitere Ein-
zelfunde, aber auch zahlreiche mit der Erzgewinnung
verkniipfte Flurnamen und ganz besonders die verschiede-
nenorts anstehenden und wiederholt abgebauten Kup-
fererze (Alp Taspegn, Alp Ursera, Valle di Lei).*® Ubrigens
nur wenige hundert Meter siidwestlich des angefiihrten
Griberfeldes im Valtschieltobel, am Hiigel von Casti, haftet
ein hochst verddchtiger, aus Pitino hervorgegangener
Flurname, und bei Donath unterhalb der Nekropole ist eine
Ebene mit Plan Padanal bezeichnet, verlockend genug, um
die ungelosten Probleme nicht ganz auf sich beruhen zu
lassen.
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Deutschen Bergbau-Museums in Bochum, mit dem Ergebnis
von Magnetit (Fe3O4) und Kupferglanz beziehungsweise
Chalkosin (CujS) als Hauptbestandteile des Erzgesteins.
Unter den Mineralien der dusseren, sekundir gebildeten
Kruste wird auch Malachit angefiihrt. A. Hauptmann er-
wihnt in seinem Schreiben an V. Rychner, ein reiches
Kupfererz mit hervorragenden Eigenschaften fiir die friihe
Verhiittung vorgefunden zu haben (Briefkopie vom 31. Ja-
nuar 1989).
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ZUSAMMENFASSUNG

In einem kurzen forschungsgeschichtlichen Riickblick wird der
Wandel der Meinungen beziiglich einheimischer Kupfererz-
gewinnung in prihistorischer Zeit dargestellt. Neue Erkenntnisse
zu diesem Thema wurden durch verschiedene Ausgrabungen
im Oberhalbstein, iiber und an der Julierpassroute gewonnen.
Schliesslich gelang auch der unmittelbare Nachweis vorgeschicht-
licher Kupfererzverhiittung im Geldnde durch Radiokarbon-
datierungen von Schlackenhalden, die bislang mit dem histori-
schen Bergbau in Verbindung gebracht worden sind. Bis jetzt
konnten an die dreissig Schmelzplitze ausfindig gemacht werden.
In ihrer ndheren Umgebung befinden sich die sulfidischen Ver-
erzungen in den serpentinischen Zonen des Oberhalbsteins. Die
bisher hochstgelegene, an den Beginn der Spétbronzezeit da-
tierte (um 1227 v. Chr.) Abbauhalde liegt auf 2500 m Hohe. All-
gegenwirtig sind auch Begleiterscheinungen des Bergbaus, wie
Schichte und Pingen (Grabenziige). - In einem abschliessenden
Kapitel wird auf die Bedeutung von romanischen und vorrdmi-
schen Flurnamen fiir die Erforschung der frithen Erzgewinnung
und die damit zusammenhidngende bronzezeitliche Besiedlung
der Alpentéler aufmerksam gemacht.

RESUME

L’essai présente une bréve rétrospective scientifique sur le chan-
gement d’avis au sujet de D’extraction du minerai de cuivre a
I’époque préhistorique. Nous devons ces nouvelles connaissances
a des fouilles entreprises dans le Oberhalbstein, au-dessus et le
long de la route du col du Julier. Sur la base de la datation au
moyen du radio-carbone de haldes de scories, jusqu’a présent tou-
jours mises en rapport avec I’exploitation historique des mines, il a
enfin été possible de fournir des preuves convaincantes pour la
fonte préhistorique du minerai de cuivre dans la région. Environ
une trentaine de places de fonte ont été découvertes jusqu’a ce
jour. Dans leurs proches environs se trouvent les minéralisations
sulfuriques des zones serpentines du Oberhalbstein. La halde
d’exploitation située le plus haut et datant du début de I’époque du
bronze tardive (vers 1227 av. J.-Chr.) se trouve a 2500 m d’altitude.
Les phénomeénes concomitants de 1’exploitation des mines, des
puits et des fossés effondrés par exemple, sont omniprésents. Dans
le dernier chapitre, I’auteur souligne I’'importance des toponymes
datant de ’époque romane et préromane pour la recherche scienti-
fique touchant a I’ancienne extraction de minerai et de I’habitat
qui y est lié dans les vallées des Alpes a ’époque du bronze.

RIASSUNTO

In una breve retrospettiva storica viene esposto il mutamento delle
opinioni in merito all’estrazione del rame durante 1’epoca pre-
istorica. Diversi scavi nell’Oberhalbstein, sopra e lungo la strada
del Julierpass hanno permesso di ampliare le nostre conoscenze su
questa tematica. La datazione con il radiocarbonio di discariche e
di scorie finora associate all’estrazione minerale tradizionale ha
infine fornito le prove immediate della riduzione del rame in eta
preistorica. Sinora sono state identificate trenta fornaci nella cui
immediata vicinanza si trovano filoni minerari solfurei nelle zone a
roccia serpentina dell’Oberhalbstein. La miniera, che risale agli
inizi della tarda eta del bronzo (attorno al 1227 a. C.), & ubicata a
2500 m di altitudine ed € quindi la miniera a maggiore altitudine
sinora rinvenuta. Omnipresente sono i tratti caratteristici che
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accompagnano ogni attivita mineraria: gallerie e pozzi, residui del-
I’estrazione di superficie. Un capitolo conclusivo tratta 'impor-
tanza che assume la toponomastica romana e preromana nelle
ricerche relative all’estrazione mineraria e, di riflesso, nello studio
dei processi d’insediamento nelle valli alpine nell’eta del bronzo
ad essa collegati.

SUMMARY

A brief historical review of past research shows the evolution of
opinions regarding the mining of native copper ore in prehistoric
times. New findings have been made through various diggings in
Oberhalbstein, above and along the route of the Julier Pass.
Carbon dating of slag dumps, previously linked with historical
mining, clearly provides evidence of copper ore smelting in prehis-
toric times. Some thirty smelting sites have been found to date. In
their vicinity, there are sulfidic ores in the serpentine zones of the
Oberhalbstein region. The highest mining slope discovered to date
is located at an altitude of 2500 m/8125 ft and dates to the late
Bronze Age (ca 1227 B.C.). There is also countless evidence of the
effects of mining such as shafts and surface dips. - In the con-
cluding section, attention is drawn to the significance of Roman
and pre-Roman field names in studying the early mining of ore and
the attendant Bronze Age settlements in the valleys of the Alps.



	Prähistorische Kupfererzgewinnung in den Schweizer Alpen

